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B wie Bastian: ·Der Hâftling mit der Nr. 1 erinnert sich an das Grauen von Dachau 
Vor 60 Jahren errichteten die Nazis in Oberbayern das erste deutsche Konzentrationslager, die ,,Schule der Gewalt" - Der 83jâhrige Claus Bastian war der erste von 206 000 Gefangenèn: Ein deutscher Individualist mit landesunüblicher Zvilcourage, ·kein Held 

Von Manfred Otzelberger, RNT 

Schon immer dachte Claus Bastian, 
83, positiv . .,Nanu, die Milch kommt 
heut' schon sehr früh", kam es ihm 
am 9. Miirz 1933 ln den Sinn, ais um 
vier Uhr früh ein stürmisches Liiu­
ten seinen Schlummer stôrte. Der 
23jahrige wankte in seiner Schwa­
binger Studentenbude schlaftrun­
ken ans Fenster und blickte in zwei 
aufgepflanzte Bajonette. ,,Nehmen's 
lieber a Zahnbürschtl mit", rieten 
die vier Polizisten, die ibn - ohne jede 
Begründung - abtransportierten. 

/ 
Bastian landete im von Heinrich 
Himmler übernommenen Münchner 
Polizeiprasidium, Ecke Lowengrube, 
wo schon 45 andere .,Schutzhaftlinge" 
auf dem kalten Steinboden einer Ge­
meinschaftszelle hockten. Über die 
Gefàngnisse in Stadelheim und Lands­
berg, wo Adolf Hitler 1923 in der Fe­
stungshaft .,Mein Kampf" schreiben 
durfte, wurde Bastian zwei Wochen 
spater auf einem Lastwagen nach 
Dachau gekarrt: Der ers te Schub in die 
,.Pumf'', die stillgelegte Pulver- und 
Munitionsfabrik in der oberbaye­
rischen Kleinstadt. Dort wollte die SS 
das erste deutsche Konzentrationsla­
ger errichten. ,.KZ" oder, wie die er­
sten Bewacher abkürzten ,.KL" - diese 
Schauer-Silben, die viele Deutsche 
spater verstummen lieJ3en, sagten 
dem arglosen Intellektuellen Claus 
Bastian noch gar nichts. DaJ3 er ais 
Hiiftling mit' der Nr. 1 registriert 
wurde, hatte weniger mit seiner krimi­
nalpolitischen Energie als mit penib­
len Amtsstubengebriiuchen zu tun. 
,.lch seh' noch genau die Liste vor mir, 
wie der Polizist ,Bastian' an die erste 
Stelle schreibt, ordentlich nach dem 
Alphabet." 

Ein halbes Jahr muJ3te das ,.Grün­
dungsmitglied" (Bastian über Bastian) 
mit ansehen, wie Hiiftlinge ausge­
peitscht, ins kalte Wasser einer Kies­
grube gestoJ3en, mit Steinen beworfen 
oder schlicht ,.auf der Flucht erschos­
sen" wurden. Mit Glück, Schlaue und 

_ Verdriingung (.,Wenn ich damais im 
Marz gewuJ3t hatt', ich würde ein hal­
bes Jahr im Lager bleiben müssen, 
dann war' ich garantiert an den gelade­
nen Stacheldraht gegangen") über­
stand Bastian das Grauen und wurde 
wieder in eine Welt ausgespien, die er 
das ,,Tollhaus dieses Jahrhunderts" 
nennt. 

Hindenburg abgehangt 

60 Jahre spater hat er, frisch inspi­
riert durch die KZ-Schreckensbilder· 
aus Bosnien, seine Autobiographie auf 
den Buchmarkt gebracht. Von der 
Lehrerin Anna Andlauer, die regelmii­
Big Schulklassen durch das KZ führt, 
lieJ3 er sich einen langen Monolog auf­
schreiben. Die Kernthesf! von Bastians 
schriftlichem Vermachtnis: Man 
muBte kein Held sein, um im KZ zu 
landen, nur ein deutscher Individualist 
mit landesunüblicher Zivilcourage. So 
trieb der Studiosus riskante Spielchen 
mit seiner deutsch-nationalen Zim­
merwirtin in der ArcisstraBe 31, Par­
terre: Ein Portriit des greisen ,,Hinden­
burg mit seiner Bürschtn" an der 
Wand hiingte er stets ab, sie immer 
wieder an. 

,,!ch hatte nicht die geringste Ah­
nung, was ich riskierte, aber heute 
weiB ich, solche wie die, die muJ3ten, 
solche wie mich verhaften. Aber ich 
kann nicht behaupten, ich sei als Frei­
heitskampfer und Held Andreas Hofer 
aufgetreten. !ch bin nicht die WeiBe 
Rose. Letzten Endes war's <loch Kin­
derei", sagt der alte Mann über den 
jungen. Und fügt eine Selbstverstand­
lichkeit hinzu, die nicht einmal in einer 
freien Gesellschaft selbstverstandlich 
ist: .,Ais Mensch muJ3 man doch sagen, 
was man meint. Weil man ein Mensch 
ist." 

Bastian war nie vordergründig poli­
tisch, sondern eher elitiir-iisthetisch. 
Im Münchner Café Steinicke bewegte 
er sich in Künstlerkreisen um Oskar 
Maria Graf und Joachim Ringelnatz, 
Er freundete sich mit Richard Scheid, 
Kriegsminister der Münchner Riitere­
publik, ebenso an wie mit dem über­
zeugten Anarchisten Erich Mühsam 
und dem weltmannischen Journali­
sten Hans Habe. 

Der Abenteurer in Bastian strebte · 
1929 sogar für ein Jahr an die Pariser 
Sorbonne, verkehrte in Künstlerkrei­
sen um Dufy, van Dongen, Mir6, Pi­
casso, Als Steptanzer verdiente er sich 
ein Zubrot. Zurück in München, grün­
dete er zwar den Marxistischen Stu­
dentenclub, aber eher ais wolkigen 
Debattierzirkel denn ais schlagkriif­
tige Kadergruppe. 1931 trat der Inge­
nieurssohn auf der Suche nach einem 
kosmopolitischen Humanismus sogar 
in die KPD ein., um die allmiichtige 
Partei ein halbes Jahr spiiter wieder zu 
verlassen, weil die ,,groben, brutalen · 
Burschen, mit denen ich die rote Fah­
nen auf der StraJ3e trug, nicht meine 
Sympathie hatten". 

.iJ,,i i:A� 

Sein Austritt hinderte ihn allerdings 
nicht, weiter im sowjetischen Reise­
büro Intourist Ausflüge ins Paradies 

:, der Arbeiter und Bauern (,, 7 Tage Mos­
kau für 159 Mark") zu vermitteln. Die 

' Proletarier, die wieder zurückkamen, 
wetterten: ,.Du gehorst erschlagen, 
uns da 'nüberzuschicken, in dieses 
Elendl" 

Bastian war noch nicht klar, was 
,,Stalin" bedeutete. Betont undogma­
tisch, kannte er kaum Berührungsiing­
ste. Er trieb sich in der mondanen Regi­
na-Hotelbar ebenso herum wie in Gie­
singer Arbeiterkneipen: ,,Etwas Kom­
munist und hauptsiichlich Dandy", so 
schatztè sich der junge Mann ein. 

Das Dritte Reich empfand er ais per­
sonliche Belastigung und Beleidigung. 

- Der N ationalismus war für ihn schlicht
kleingeistig: ,. W as ist es anderes, ais
wenn Feldmoching gegen Trudering
kiimpft?" Hitler erschien dem politi­
schen Schongeist abwechselnd ais

•,,Witzfigur" und ,.Pestbeule". Es wi­
derte ibn an, wenn der schnurrbiirtige

,,Arbeit macht frei" - mit solchen zynischen Sprüchen 
versuchten die Nazis, den Willen der KZ-Insassen zu bre­
chen. ,,Es gibt einen Weg zur Freiheit", wurde ihnen 
weisgemacht. ,,Seine Meilensteine hei.6en: Gehorsam, 

!,;M.11;; ,. NSDAP-Führer ,,mit seiner Reitpeit-
Flei.6, Ehrlichkeit, Ordnung, Sauberkeit, Nüchternheit, sche und seinem Gefolge" in Münch­
Wahrhaftigkeit, Opfersinn und Liebe zum Vaterland." ner Gaststiitten am Nebentisch spei­
Deutsche Sekundiirtugenden, mit denen man jfderzeit ste: .,Er hatte einen Bauch, war nicht
ein KZ betreiben kann. · durchtrainiert, schrie bei Reden

''"" 

. herum. Ein bodenlos dummer Primi­
tivling, der nicht einmal die Recht­
schreibung beherrschte." Ais Beleg
kursierte in Bastians Kreisen eine
Postkarte Hitlers aus dem Ersten
Weltkrieg an seine Zimmerwirtin ,,mit
sage und schreibe 15 Schreibfehlern".

Die Hosen ru�ter! 

Zumindest den Horsaal wollte der 
angehende Akademiker ais nazifreie 
Zone erhalten wissen. Ais 1931 NS­
Schlager den jüdischen Rechtslehrer 
Nawiasky bei einer Horsaalschlacht 
aus.der Münchner Uni prügeln woll­
ten, weil der Professor (,,Bitte schlie­
J3en Sie die Fenster") Deutschland ei:roe 
Mitschuld am Ersten Weltkrieg atte­
stierte, stieg Bastian auf das Katheder 
und schrie eine feurige Rede über die 
Freiheit von Forschung und Lehre 
herunter. Die braunen Horden sollten 
verschwinden, hatten hier nichts zu 
suchen, meinte der aufgewühlte Jura­
student. Die Reaktion der Nazis: Sie 
rissen ihm die Hose hertinter. ,,Dann 
hab' ich's Reden ganz plotzlich aufge­
hort. Logisch. Entbl6J3t, bloBer geht's 

- nicht."

,,Toleranz ist Schwache"

;; 

Claus Bastian in seinem Atelier: Ein vielseitiger Mann, 
der auf ein ebenso buntes wie bizarres Leben ais Künst­
ler, Rechtsanwalt und Hitler-Gegner zurückblicken 
kann. Da8 der erste Hiiftling im ersten deutschen KZ 
heu te noch lebt, wundert viele. Der 83jahrige, jetzt durch 
einen Schlaganfall gehandicapt, ist zweifellos eine Figu_rder Zeitgeschichte, ein Vorbild an unspektakularer Z1-

vilcourage. Berühmt ist er nicht geworden, auch deshalb Durch diesen ungestümen Auftritt 
kam Bastian offenbar auf die rote Liste, 
die zwei Jahre spiiter direkt nach 
Dachau führt. Der examinierte Jurist 
geriet dort in eine rechtsfreie Zone, die 
seine Vorstellungskraft überstieg. Die 
SS, die nach einigen Wochen von der 
bayerischen Landespolizei das Kom­
·rn1rrii'.lll 'à'Deni:an.n,, Yé,gt'è -,,c'ih,dl,
wozu sie fàhig war. ,,Toleranz ist 
Schwache", hieB ihre Parole in dieser 
,,Schule der Gewalt": Fast alle spiite­
ren KZ-Kommandanten lernten ihr 
Handwerk in Dachau. Bastian· horte, 
wie bei einem der ersten Appelle SS­
Oberführei; Freiherr von Malsen-Po­
nickau Programmatisches plarrte: 
,,Kameraden, ihr alle wif3t, wozu uns 
der Führer berufen hat ... Wer hier 
kein Blut sehen kann, paJ3t nicht zu 
uns und soll austreten. Je mehr wir 
von den Schweinehunden niederknal­
len, desto weniger brauchen wir zu füt• 
tern." 

nicht, weil der Münchner sein Schicksal nie vermarktet 
bat. Erst spiit liefi er es sich von Anna Andlauer (rechts 
oben), einer Lehrerin, die Schulklassen durch das Dach­
auer KZ führt, aufschreiben. Ein deutsches Le ben, nach-. 
zulesen im Buch: ,,Du, ich bin .. . der Haftling mit der 
Nr. 1" (Horlemann-Verlag, 46 Mark). 

Freiheit, Wagnis, Staunen 
Die Lebensweisheiten des alten Claus Bastian 

Wie hait ein Mensch Extremsitua­
tionen im KZ und im Krieg aus? 
Claus Bastian spricht von ,,Gnade" 
und von ,,Engeln, die immer wei­
terhelfen und beflügeln". Welche 
Überlebensphilosphie steckt hin­
ter einem Mann, der sagt, ,,auch 
das direkte Rennen in den elek­
trisch geladenen Dral\t kann ein 
Akt der Selbsttreue sein, ein Akt, 
die eigene Würde zu erhalten"? 
Hinter einem Mann, der gerne Eu­
gen Roth zitiert: ,,Ein Mensch · 
schaut in die Zeit zurück und sieht, 
sein Unglückwar sein Glück." Wir 
zitieren im folgenden einige Kern­
satze aus Bastians Biographie: 

.,Nichts ist so schrecklich, wie ewig 
schwankend am Haltepunkt zu ste­
hen, sich nicht ins Wagnis zu stür­
zen. 

Es ist wichtig, immer auf der Hut 
zu sein vor den eigenen Vorstellun­
gen, Erfahrungen, ,,Schubladen", ja 
der groJ3en Brillensammlung, mit 
der man im Lai,û der Zeit gelernt hat, 
die Welt anzuschauen. lm Leben 
geht es darum, zur Offenheit des An­
fangs zurückzukehren. Damit du 
ein Leben Jang neugierig bleibst. 

Ais Kind bin ich auf einem Hoch­
rad gefahren, einem der ersten Fahr­
riider dieses Jahrhunderts. In mei­
nem Hochrad steckt für mich das 
Wesentliche drin: Freiheit, Wagnis, 
Staunen. 

Das Grantigwerden im Alter, das 
Boswerden, <las Keir..e-Kritik-ver­
tragen-Konnen ist eine Sackgasse. 
Alte Leute schauen immer rück­
warts? !ch will nach vorn schauen. 
Meinst du, ich bin schon abgestiegen 
vom Hochrad? 

!ch geh' eindeutig von dem Glau­
ben, von der Tatsache aus, daJ3 die 
Menschen veriinderbar sind, zum 
Guten hin veriinderbar. 

Wenn der Mensch etwas anderes 
will als das, wozu sein Charakter 
neigt, dann kann er mit seinem Cha­
rakter kiimpfen. Der Engel in einem, 
der mit dem Teufel kiimpft. Manch­
mal erzwungen durch Blamagen, 
durch Sackgassen . . .  

Es kann nicht richtig sein, sich al­
les gefallen zu lassen. Damit geht es 
mir tiiglich elendiger. Zur Friedens­
sicherung gehort es, jemandem eins 
auf die Nase geben zu konnen, wenn • 
er mir etwas tut, Sonst bin ich nicht 
friedfertig, sondern feig. 

Das Militar ist die gr6J3te Idiotie 
der Menschheit überhaupt! Zum 
einen wegen der Unmenschlichkeit 
und zum anderen wegen der Dumm­
heit. Wegen der autoritiiren, ernie­
drigenden Dummheit. Militiir ist 
eine Verballung von Untugenden, 
von widerlichen Lebensgewohnhei­
ten. Leute, die sich minderwertig 
vorkommen, die blasen sich auf wie 
die Ballons. 

Nicht die Erreichung eines Ziels 
ist das Wichtigste, sondern daJ3 
man's getan hat. DaJ3 man das Seinè 
getan hat. Erfolg kann man nicht 
machen, er kann sich einstellen oder 
auch nicht. 

Wer Lie be erkliiren kann, der liebt 
nicht. Die Liebe wirbelt alles durch­
einander .. Die Lie be ist doch das 
Schonste, was die Menschen von 
ihrem Sein haben. 

Keine Erwartungen haben und 
sich über das freuen, was -kommt. 
Dann wirst du ganz reich beschenkt. 

Umwege erweitern die Ortskennt­
nis. 

Die Freiheit fàngt ei;st da richtig 
an, wo das Geltenwollen aufhi:irt. 

!ch kann mir die W.ahrheit leisten.
Den eigenen Weg finden, darauf

allein kommt es an." 

Er war Bauer, Schiifer, Schmied, Bo­
xer, Dandy und Steptanzer: Jung 
und blühend sah der junge Claus Ba­
stian aus, bevor ibn die Nazischergen 
am 9. Marz 1933 um vier Uhr früh ab­
holten (oben). Nach 1945 lernte der 
KZ-Überlebende, der nach dem 
Krieg eine der grô8ten Münchner 
Anwaltskanzleien leitete, den gro-
8en Missionsarzt Albert Schweitzer 
kennen und wurde dessen Rechtsan­
walt (unten). Fotos: Bastian 

Die Hiiftlinge muBten bei Ziihlap­
pellen, einer Dachauer Sado-Speziali­
tat, stundenlang ·stehen und zu­
schauen, wenn Menschen in Latrinen 
geworfen wurden. Einigen wurde Kot 

_ in den Mund geschmiert, anderen wur­
den Dornenkronen aufgesetzt oder 
Hiebe auf dem .,Bock" mit dem Och­
senfiesel verpaBt: 50 Schliige aufs Ge­
siiB, bis auf die Knochen. Die Leichen, 
einige davon blutjunge Miinner, wur­
den nachts verbrannt. Ein Schock für 
Bastian: ,,In dem Alter war der Tod für 
mich noch gar nicht denkbar, und 
plotzlich wirst du dem gegenüberge­
stellt." 

,,Blutroter Orkan" 

Für den 23jahrigen war es .,objektiv 
noch kein ausgeklügeltes System zur 
Vernichtung von Menschen, aber sub­
jektiv ein todlicher, blutroter Orkan, 
der über uns hinwegbrauste, ein Irren­
haus". Seine Peiniger mit dem aufge­
stickten Totenkopf am Arm erscbie­
nen ihm ais ,.hirnlose, dressierte Exe­
kutionsmaschinen". Was Wunder: 
Darunter waren Fremdenlegioniire, 

'die erlittene Brutalitat weitergaben, 
und 18jahrige Bauernburschen, denen 
weisgemacht wurde, daJ3 ihre Gefan­
genen .,Untermenschen-Tiere" waren. 
,,Unsere Bewacher kamen nach 

· Dachau wie die Kuh zum Telefonie-
ren, friedliebende Leute, die sich zu
Bestien machen lassen", weiB Bastian.
,,Du bist die Kugel nicht wert, die dich
erschieBt" - solche Zynismen muJ3ten
die Haftlinge immer wieder horen.

Verzweifelt versuchten die Gefan­
genen ihre Würde zu bewahren, ob sie 
nun Kommunisten waren oder Erz­
konservative. Die hatten es besonders 
schwer. Ais dem spateren bayerischen 
Kultusminister Alois Hundhammer 
bei seinem Einzug ins Lager ein Schild 
mit den Worten .,Den Hund ham mer" 
umgehiingt wurde, feixten auch kom­
munistische Haftlinge, wie Bastian 
sich mit Schaudern erinnert. 

Hundhammer haute sich daraufhin 
einen eisenharten Seelenpanzer und 
zog sich ins Gebet zurück . .,Ga, laJ3 
mich in Ruh, auch du bringst nicht fer­
tig, mich in die Bemitleidung meiner 
Not hineinzuziehen", schlug der Akti­
vist der Bayerischen Volkspartei meist 
die Gesprachsangebote Bastians ab, 
mit dem er den Platz auf der Schlaf­
pritsche und an der StraJ3enwalze 
teilte. Zu drei Vierteln mit Wasser ge­
füllt, wurde dieses Marterinstrument 
von den wie Pferde eingespannten 
Hiiftlingen gezogen. Eine Gruppe eilte 
mit Pickeln hinterher, um <las eben 
Plattgewalzte wieder aufzuhauen. 
Ei:roe perfide Sisyphos-Fron. 

,.Es gibt nicht nur Schlechtes auf der 
Welt", hiimmerte sich Bastian trotz­
dem ein. ,,Andere sammeln Briefmar­
ken, wir sammeln das Gute." Es baute 
ihn auf, wenn einer dem anderen beim 
Pflegen der Wunde half, wenn einer 
Mundharmonika spielte. 

Und da war noch Maria. Maria von 
Koczian, eine adelige .,Arierin mit osti­
schem SchuB" aus der ungarischen 
Fürstenberglinie, seine Geliebte, die 
ihm honigsü13e englische Zigaretten, 
Marke ,,Gold Flakes", ins Lager 
scÏitckte. sie wiederzusehen, war ctâs
stiirkste Motiv für Bastian, die Qualen 
zu ertragen: ,,Was die Liebe für eine 
Motivation zum Le ben bringt. Ich habe 
mir ihren idealen Korper vorgestellt." 

Moglichst unsichtbar sein, hieJ3 das 
Überlebensprinzip des korperlich zii­
hen Kopfarbeiters, der davon zehrte, 
sich in seiner Jugend ais Schmied, 
Schiifer, Bauer und Boxer ausprobiert 
zu haben. ,,Man wird wie eine Maus, 
die überall ein Loch sucht, um zu ent­
wischen. Der Mensch wird ganz zu den 
Fühlern der Schnecke, nimmt sich zu­
i,ück und tastet immer wieder die ganz 
unmittelbare Umgebung ab." Bastian 
wuJ3te, daJ3 Wut und Emporung nur 
dann nützlich wiiren, wenn man sich 
toten wollte. Fluchen war besser. 
,,ScheiBe" lautete das hiiufigste Wort 
im KZ. Für Bastian war die ,.ganze Hit­
lerei ein einziger groBer Kuhfladen". 

Der Ungeschorene 

Bastian versuchte dem ,.braunen 
Fleck, der alles zudeckt, stinkt und 
batscht", ·auszuweichen. Aber der 
Hiiftling Nr. 1, <lem wegen einer Kopf­
verletzung ausnahmsweise nicht die 
Haare geschoren werden, ging auch 
Risiken ein. Ais Gerateverwalter 
konnte er Aufseherraume betreten 
und sich in der Kommandanten))ade­
wanne laben. Mit den Unterdrückern 
gab es sogar Gespriiche: Bastian disku­
tierte offen mit dem SS-Mann Carl­
Friedrich Wicklmayr über die Thesen 
des jüdisch.en Philosophen Spinoza 
(.,Der Menschenwille ist unfrei"). 

Mit Wicklmayr war Bastian in die 
Schule gegangen, und selbst nach <lem 
NS-Terror kam es zu einem geistig­
seelischen Wackelkontakt. Die Frau 
des SS-Schergen, eine tiefreligiose Ka­
tholikin, bat Bastian, mittlerweile An­
walt, ihren Mann zu verteidigen. Der 
Humanist, der spater ein Jahrzehnt 
Jang Albert Schweitzer juristisch ver­
tràt, fühlte sich an seine Grundsiitze 
erinnert: ,.Lebendig sein heiBt sich iin­
dern konnen," Der Sieger der Ge­
schichte war zudem gerührt vom 
Glauben der Frau ,,an ihren reinge­
rutschten Mann, der Teil dieser krum­
men, verdrehten Verwesungswelt ge­
worden war". Derselbe Advokat, der 
spater mehr ais 2000 Wiedergutma­
chungsverfahren für Juden betrieb, 
verteidigte also seinen Peiniger. Der 
dankte ihm für diese ,,hohe Tat" und 
war immerhin gestiindig: ,,lch hatte 
das nicht tun sollen, es ist unentschuld­
bar, nie wiedergutzumachen." Natür­
lich berief sich der reuige Wicklmayr 
auf die deutscheste aller Ausreden, 
den Befehlsnotstand: ,,Der Komman­
dant hat gesagt, ich soli, also muJ3 ich 
und kann gar nicht anders." 

Sechs Jahre Zuchthaus lautete das 
Urteil für den Morder, der mindestens' 
fünf von 31 591 toten Dachauer KZ­
Hiiftlingen auf dem Gewissen hatte: Er 
hatte ihnen die Pulsadern geoffnet, sie 
erdrosselt oder erschossen. 

An Bastian· legte kein SS-Mann 
Hand an. lm September 1933 war er 
.,nach einem unendlich langen" hal­
ben Jahr so willkürlich frei, wie er ver­
haftet wurde. Der Hiiftling führte es 
auf wiederholte Eingaben eines Vene­
diger Professors und seiner Verlobten 
zurück. Und darauf, daJ3 ihn der ober­
bayerische Gauleiter Adolf Wagner bei 
einem Besuch mit Knut Ham·suns 
Buch ,.Wanderer-Trilogie" ertappt 
hatte und anhand soviel literarischen 
Geschmacks seinen Fall überprüft 
hatte. 

,,Jedem das Seine", schrieben die Nazis hôhnisch an ihre 
Konzentrationslager. In Dachau wurden die Hiiftlinge 
wie Pferde in die Strafienwalze eingespannt und mufiten 

Eine Spezialitiit der sadistischen Aufseher im KZ 
Dachau: Ziihlappell, stundenlanges Stehen bei jedem 
Wetter (links). Die ,,Schule der Gewalt" (fast alle Kom­
mandanten ander'er KZs lernten in Dachau die Men­
schenschinderei) endete für tausende todlich (rechts). 
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Zur Entlassung muBte Bastian un­
terschreiben, daJ3 er über die Vorgange 
im Lager schweigt. Zudem wurde er 
für lebenslang unfiihig erklart, ein of­
fentliches Amt auszuüben: Das Kar­
riere-Aus ais Jurist drohte. Auf Ver­
mittlung seines Aufsichtsmannes in 
der Dachauer KZ-Gerateverwaltung 
schaffte es der Lebenskünstler aber, 
einen Termin beim bayerischen J ustiz­
minister Hans Frank zu bekommen, 
der ihn prompt wieder ais Referendar 
zulieB. Bastian nahm dafür nicht nur 
diese Demütigung in Kauf: Bei einem 

- Referendarlager in der Lüneburger
'rlld. Heide tanzte er dem obersten NS-Bluf­
'!lil _ richter Roland Freisler einen Schuh-
1 plattler vor: ,,Da gefriert jede Bewe-
1 gung." '' Bastians Geschmeidigkeit führte 

"'f' °.'l. 
sich schikanieren lassen: Das gewalzte Stück Weg wurde 
gleich wieder aufgepickelt, um den Willen der Gefange­
nen zu brechen und ihnen ihre Ohnmacht zu zeigen. 

206 206 Gefangene durchlitten das Lager. Claus Bastian 
rechnete Woche für Woche mit seiner Entlassung. Hiitte 
er gewu8t, da8 er ein halbes J ahr hierbleiben mu8, batte 
er sich umgebracht, erinnert sich Bastian. Er war kein 
Held, nur ein Mensch mit Anstand und Zivilcourage. 

dazu, daB er bei der Industrie- und 
Handelskammer eine Stelle bekam. 
Ein unangenehmer Job, weil der Re: 
gimegegner mit der Faust in der Ta­
sche dort Gutachten für Arisierungen 
bearbeiten muJ3te, die er nach 1945 ais 
Anwalt jüdischer Geschiiftsleute rück­
giingig machen sollte. Hier schloB sich 
wieder ein Kreis. 

Die Kunst des Drückens 

Bastian war nicht nur ein ,,tausend.:' 
prozentiger Judenfreund" (Biogra­
phin Anna Andlauer), sondern eben 
auch ein Pragmatiker mit Anpas­
sungsqualitaten und guten Nerven. 
1936 kehrte der wegen seiner KZ-Ver­
gangenheit immer wieder angezeigte 
,,Schubladenumstülper" sogar für 
zwei Jahre nach Dachau zurück, um 
sich mit seiner Familie in der Idylle der 
dortigen Künstlerkolonie anzusie­
deln. ,.Ein nettes Jugendstilhiiusl mit 
Garten und niedriger Miete, dessen be­
soffener Vermieter oft auf Hitler 
schimpfte", lockte den Ex-Hiiftling. 
Die mogliche Emigration nach Genf, 
wo ihm das Internationale Arbeitsamt 
eine Stelle anbot, verwarf Claus Ba­
stian der Liebe zuliebe - seine Frau 
konnte und wollte nicht mit. 

Die Quittung für sein Bleiben und 
sein ,.Wuseln durch diese Unwelt" be­
kam der Pazifist, der seit Dachau ge­
gen seelenloses Gebrüll und das Ge­
rausch von Stiefeln allergisch war, am 
1. September 1939. Ais der erste Ge­
stellungsbefehl ,,für Führer, Volk und
Vaterland" eintraf, wurde Bastian
schnell zum trickreichen Drückeber­
ger, der mit Speck und Schnaps, Kaf­
feebohnen und Ganseleber Arzte be­
stach: Zuerst lieJ3 er sich den gesunden
Blinddarm herausnehmen. Der Simu­
lant wollte lieber ais ,.Vaterlandsver­
riiter" überleben, zumal ihm das Mili­
tar ais die ,,groJ3te menschliche Idio­
: tie" erschien: ,,Die Welt der Uniformen
mit der Unterordnung des einzelnen
un ter den Willen eines Führers war für
mich ein groBes absurdes Theater."

Die letzte JU 52 

Dem abzusehenden Gemetzel ver­
suchte der Mann mit dem prazisen 
Zorn auf Ernst Jüngers Stahlgewitter­
Romantik dadurch zu entkommen, 

. daJ3 er einen Tiroler Bergbauernhof 
am Wilden Kaiser bewirtschaftete. Mit

dem Spruch ,,1 bin a Bauer aus Going" 
ging er in Deckung. Umsonst. Bastian 
muBte ais Wurst-Wart in der Verpfle­
gungsstelle Frankreich miterobern 
und auch in den wahnwitzigen RuB­
landfeldzug. Dem Kessel von Stalin­
grad entkam er mit der letzten JU 52 in 
Richtung Heimat, weil ein vorgesehe­
ner Stuka-Flieger nicht mitflog. ,.lm 
KZ der erste, hier der letzte" urteilte 
der Fatalist trocken. 

Für Hitlers Piai:i.e war der Kosmopo­
lit ,,Sand, nicht 01 im Getriebe." Er 
kam durch den Krieg, ohne einen 
SchuB abzugeben. In einer Welt, ,.die 
vollig absurd ist, macht man selber die 
Absur�itiiten", hieJ3 sein Schwejk­
sches Uberlebensprinzip, <las er mit ei­
nem SchuB Karl Valentin mixte. Er 
mimte . den Schlappschwanz und 
Truppenclown, steckte sich Enzian­
blüten an den Stahlhelm, leistete den 
heiligen Eid auf Hitler mit der anderen 
Hand ab. In Sachen Selbstverstümme­
lung war er Spezialist: Der Querden­
ker verletzte sich beim Skifahren ab­
sichtlich die Augen, spritzte sich einen 
Kubikzentimeter Terpentin in den 
Arm und streute Salz auf die Wunde, 
damit sie offen blieb. 

Ausgemergelte Gestalten, nur noch Haut und Knochen: Gestapo zur Exekution eingewiesen wurden (,.Sonderbe­
So sahen die letzten Haftlinge aus, die von den Amerika- handlung") und Gefangene, die auf den Todesmarschen 
nern befreit wurden. 31 591 beurkundete Todesfalle gab und Evakuierungstransporten starbeii. Auch 20 bis 30 
es von 1933-1945 im KZ Dachau. Nicht mit dabei in dieser Bayreuther (Friedrich Puchta, Oswald Merz, Kurt de 
Zahl: Russische Kriegsgefangene, Menschen, die von der Jonge etc.) wurden ins KZ Dachau verschleppt. 

Nach dem Krieg machte Claus Ba­
stian nie viel Aufhebens um seine KZ­
Biographie ais Hiiftling Nr.l. Er wollte 
nicht, wie Charles Lindbergh oder Hel­
mut Rahn, ,,immer auf das gleiche an­
gesprochen werden". Vom Horror des 
Dritten Reiches befreite sich das .,wan­
delnde Zeugnis wandelbarer Zeiten", 
wie es in einer Hommage hieB, künst­
lerisch. Bis zu seinem Schlaganfall vor 
einem Jahr, der ihn sichtlich handi­
capte, malte der rüstige Rentner Passi­
onszyklen: In seinen Kreuzwegen er­
scheint neben gesichtslosen Folter­
knechten die Physiognomie Hitlers. 
Ais Jesus abgeführt wird, paradiert ein 
uniformierter Führer ais Antichrist. 
HaBverzerrt, den Arm gestreckt. 


